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Engllsdier Sozialismus
Der Wahlsieg der Labour Party wird von aUen sozial, 

demokratischen Parteien der Welt ab der größte Sieg der Ar« 
beiterklasse seit dem November 1918 gefeiert Ii> diesem
Siege srausch versteigt mai> steh zu der Behauptung, daB dW
englischen Arbeiter wieder wie vor 6 Jahrzehnten die „Preis­
fechter des internationalen Proletariats“ geworden sind. So­
zialismus überall in der Weit Eine Regierang Mac Donald in 
England, eine Regierung Hermann. MüHer in Deutschland, eine 
Regierung Otto Braun in Preußen, in Oestrereich die Sozial­
demokratie ausschlaggebend, in den kleien nordischen Staaten 
teilweise in der Regierung, teilweise in starker Opposition. 
Der Sozialismus marschiert. Die Wiener Arbeiterzeitung kon­
statiert sogar: „Das Jahrhundert des Bürgers schwindet Die 
Wdt, die jetzt aufsteigt, wind der Arbeiterklasse gehören.“ 

Diese Ueberschwängiichkeit wird stark herabgemindert 
durch die nicht wegzuleugnende Tatsache, daß der englische 
Sozialismus den festländischen Sozialismus in seiner Verbun-

Privatangestellten und Staatsbeamten.) Wir haben also etwa 
18 Millionen Arbeiter und Angestellte, die ein Einkommen bis 
28 Mark pro Woche haben. Das ist die soziale Basis, auf 
dje wir in der ersten Linie uns stützen müssen.

Unser Kampf muß geführt werden nicht nur gegen die 
mit dem kapitalistischen Staatsapparat immer mehr verwach­
senden Spitzen der Gewerkschaften sondern auch mit ihrem 
arbeiteraristokratischen Anhang in den Betrieben. Der Ge­
werkschaftsapparat verwächst immer mehr mit dem bürger­
lichen Wirtschafts- und Staatsapparat. Zu vielen Hunderten 
befinden sich ehemalige Gewerkschaftsführer in den wichtigsten 
Positionen des bürgerlichen Staatsapparates als Minister, Poli­
zeipräsidenten, Regierungspräsidenten usw. «

Die SPD. verfugt über etwa 44000 Abgeordnete des Land­
tags, der Provinz- und Gemeindeparlamente, die alie schon 
besoldet oder die Hoffnung auf Besoldung vom kapftalistlschen 
Staat haben. Die SPD. verfügt über rund 50000 Angestellte und 
Beamte bei Behörden, Gewerkschaften, Genossenschaften usw. 
Aber auch die sozialdemokratischen Betriebsräte, die gutbe­
zahlte obere Schicht der qualifizierten Arbeiter bilden den 
arbeiteraristokratischen Kern in den Betrieben.“

Besser kann eigentlich nicht gezeigt werden, was es mit 
den „Arbeitergewerkschaften“ auf sich hat Armer Merkerl 
Er muß in seinem Schlußwort nun gegen die „Versöhnler** 
polemisieren, und wirft dabei auch den halben Rest von „Lo­
gik“ über den Haufen, den der eine oder der andere noch 
aus seiner „Linie“ gern berauslassen möchte. — Denn obiges 
Zitat ist keine Erwiderung von uns — das besorgt Merker 
selbst Er zeigt die „Arbeitergewerkschaften“ als die Organi­
sationen der bestochenen Arbeiteraristokratie — und geht nach 
Hause. Auch ein Meilenstein der Entwicklung, — wenn auch 
von der Wirklichkeit in das Reich lächerlicher, tagelanger 
Schwätzeret

Die Figuren die dort die bedauernswerten Proletarier er­
müdeten, indem sie Rekorde im Dauerreden aufstellten um in 
diesen Dauerreden nichts zu sagen, sind nur Anreißer für eine 
„Politik“, deren Träger andere Sorgen haben, als die ideolo­
gische Entwicklung d$s Proletariats von ohnmächtigen Unter­
tanen der Führerorganisationen zum klassenbewußt n Träger 
seines eigenen Schicksals in seinem weltgeschichtlichen Kampf.

iS c t r ie A  u n d  "Wirtschaft

D o d U c s r c d u n ^ c R
Dreißig neue Erzähler des neven Rußland. Junge russische 

Prosa. Malik-Verlag. Berlin.
Es ist üblich geworden, im Kreise eifriger Leser der mo­

dernen russischen Literatur, daß man jedes neu erscheinende 
W erk durch die Brille des „Neuen j&ißland“ betrachtet und so 
von vornherein weniger den Inhalt als den Erzeuger ah> das 
Primäre ansieht. Bücher des ..Neuen Rußland“, das heißt, selbst 
der wertloseste Stoff wird mit der noch in den Kinderschuhen 
steekenden Entwicklung Rußlands entschuldet. Dieser eb ^ t 
gekennzeichnete Zustand trifft zu einem. Wenn auch geringen 
Teil auf das vom Malik-Verlag herausRegeberie Buch ..Dreißig 
neue Erzähler des neuen Rußland“ zu. Eine Anzahl Erzählungen 
sind wertlos, doch möchten sie zu entschuldigen sein, weil sich 
der größte Teil angenehm von den wenigen Nieten abhebt und 
das Buch somit lesenswert machen. Die Erzählungen von 
Tynpanor, Babel. Semor und anderen zeigen die den Russen 
Eo oft nachgiTühmte realistisch-: Auffassung und literarische 
Wiedergabe. Das W'ederspiegeln d»r harten, rauhen, oft 
grotesk anmutenden Wirklichkeit Kurz gesagt, trotz der von 
uns angedeuteten Schwächen des Buches, ein Werk, welches sieh 
wohltuend vom Haufen bürgerlichen Schmocks abhebt.

Oreft-Bcrlli
15. Unterbezirk.

Die Sitzungen iinden jeden Freitag nachmittag 5 Uhr b e i l  
Jahnke. Brückenstr. 3. statt. Nächste Sitzung 21. Jum. 3 I

Gedächtnisfeier für Oskar Kanehl I
Sonntag, den 16. Juni, vormittags 10 Uhr. Sophiensäle. 1  

unter Mitwirkung von Alexander Cranach und Gertrud E ysoldg 
und der Freien Sänger Moabit. — Eintritt frei. I

'  Sonnenwendfeier.
Am Sonnabehd, den 22. Juni, abends zwischen 7—8 U h r »  

treffen sich alle Genossen, die sich an der diesjährigen Sonnen-^ 
«er.dfeier beteiligen wollen, am Bahnhof Mahl^dorf (Strecke® 
Schlesischer Bahnhof—Strausberg). . .. V-

Die leier findet am Mittelsee bet Henow sta tt ru r  Nach-B 
zögler ist^Treffpunkt Sonntag, früh zwischen 7—8 Uhr a m l
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Sinn des 12. Parteitages der KPD. Aber Moskau braucht 
Massen für seine kapitaHstische Staatsdiplomatie. Moskau 
braucht Massen die gläubig zu dem heiligen Stuhl im Kreml 
aufschauen, die aber keinen Schritt weiter gehen, als die rus­
sische Diplomatie dies wünscht Moskau braucht die Ent- 
nervung der revolutionären Bewegung, braucht die schreiende 
undjnofternde Ohnmacht und scheut kein Mittel, Jene korrum­
piert An Thähnänner in den Sätteln zu halten, die zu allem 
fähig Und. •

Das revolutionäre Proletariat jedoch weiß, daß mit dem 
immer offensichtlicher werdenden Klassenverrat der Gewerk­
schaften und Sozialdemokratie auch die Mauern unterspült 
werden, auf denen die prinzipien- und charakterlose „Politik" 
Moskaus ruht Die Bürokratie der KPDrwird nicht kommen 
— die KPD. sagt deutlich, warum sie nicht kommt Aber die 
ehrlichen Proletarier der KPD. werden — über kurz oder 
lang — begreifen, da» die erste Bedingung der Befreiung, 
des Proktariats die Befreiung aus den organisatorischen Hnd 
ideellen Fesseln einer verlumpten Bürokratie ist. -

Neue Bücher. .
W. Liebknecht Vo&s-Fremdwörterbuch. Leinen 6.80 Mk. 
Rothstein. Beiträge zur Geschichte der Arbeiterbewegung 
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denheit mic dem Bürgertum noch weit übertrifft. Der Fünrer 
der Laboor Party, George Lansbury. hat einen in der gesamten 
soziadwjnoikrati chen Presse erschienenen Artikel veröffentlicht 
unter dem Titel: ..Der Sozialismus ist eingewirkt in unserer 
ahne“. Diese schöne Ucbcrschrifr trifft das Wesen des eng­
lischen Sozialismus ganz klar, nämlich, daB dieser Sozialismus 
nur in der Pahne cingewirkt ist; sonst .aber lediglich einen 
aufgewäfrmen Liberalismus darStellt.

Der beste Beweis ist die Definition für Sozialismus, wel:he 
Trevelya;;, einer der bedeutendsten englischen Arbeiterführer, 
gegeben hat. Er sagt wörtlich: „Wir werden das Ziel nicht 
auf dem russischen Weg erreichen, nicht auf dem italienischen 
oder nach irgendeinem anderen VorbHd, sondern in unserer 
britischen Art und We!se. W as beißt das? W ir werden es 
machen, wie wir es m it der Demokratie und mit allen anderen 
großen Errungenschaften getan haben. Zuerst machen wir ein. 
zwei große Schritte, dann bleiben w ir einen Augenblick stehen 
und schauen uns um: is t es schlecht, was wir gemacht haben 
— weH (gut), dann werden die Tories (Konservativen) wieder 
drankommen. Aber es wird nicht schlecht sein; dann werden 
wir ein, zwei weitere Schritte machen. Und dann — dann fan­
den wir an  zu rennen.“

Gegenüber diesem Rennprogramm des englisohen Sozialis­
mus ist sogar dte deutsche Ausgabe revolutionär. Die Parole: 
„immer langsam voran“, welche die konservative Partei hat, 
^rird durchaus von der Labour P arty  auf genommen. Deshalb 
ist auch die Wahllösung, daß die Labour Party  dort anfängt, 
wo sie 1924 aufgehört bat, ganz charakteristisch. Es ist ein 
zäher Kampf um die Durchführung soziaJreformeriscber Ideen.

Die bisherige Politik der Baktwin-Regierung hat lediglioh 
den Interessen des englischen Bank- und Handelskapitals ge­
dient, während keinerlei Portschritte ln der Entwicklung des 
Industriekapitals zu verzeichnen waren. Auf dem ganzen Fcst- 
1311de hat sich inzwischen ein stark rationalisiertes und kon­
zentriert«:^ Industriekapital entw ickelt Dic englische Industrie

Zukunft einen weiteren Rückgang befürchten. Diese Tatsache 
zeigt sich am deutlichsten in der Dauerarbeitslosigkeit, welche 
in England seit der Beendigung des Weltkrieges herrscht. Diese 
beträgt 11 bis 12 Prozent gegenüber 4 .b is 5 Prozent der ver­
sicherten Arbeiterschaft in der Vorkriegszeit. Diese eine Mil­
lion Arbeitslosen sollen um 500 000 vermindert und damit eine 
außerordentlich schwere Betastung der gesamten Wirtschaft 
ausgemerzt werden. Lansbufy drückt diese Notwendigkeit 
darin aus, daß die englische Arbeiterpartei den Neubau des 
industriellen und sozialen Lebens des Volkes durchzuführen hat.

' Es ist dasselbe Programm, was die deutsche Sozialdemo­
kratie nach der Aufhebung der Inflation zu verwirklichen hatte. 
Der industrielle Aufbau des deutschen Kapitals in Gemeinschaft 
mk dem Industrieunternehmertum war die Parole, <De « e  •©- 
ziiakfemokratsche Bewegung seit dem Jahre 1924 beherrscht. 
Mit Hilfe der Arbeiterschaft soH die Rationalisierung der In­
dustrie durchgeführt werden. Das englische Kapital gebraucht 
genau so wie das deutsche Kapital die Unterstützung der G e­
werkschaften. Es kann nicht mehr die kraß arbeiterfeindliche 
Politik der BaWwin-Regierung betreiben, w?H durch sie gerade 
die Entwicklung der Oewerkschaften als ausschlaggebende Ar- 
beitnehmerorganisation gehindert wurden. Die Baldwin-Regie- 
rvng hat im Jahre 1926 im Anschulß an den Bergarbeiterstreik 
ein sogenanntes Antigewerkschaftsgesetz erlassen. Es wurde 
das Streikpostenstehen verboten^ Ebenso durften die Staats- 
angesrelltcn nicht zum Gewerkschaftsbund gehören. Den Ge­
werkschaften war die Leistung von Beiträgen an dic Arbeiter­
partei für die ganze Mitgliedschaft verboten. Damit sollten die 
finanziellen Kräfte der Arbeiterpartei, der die Gewerkschiften 
koperativ abgeschlossen waren, untergraben werden. Ihr Werk 
ist die Aufhebung des 7-Stundentaggesetzes für den Bergbau 
und die Verschlechterung der Arbeitslosenversicherung.

Um die Arbeiterschaft für die Rationalisierung zu gewin­
nen. muß ihr natürlich die Illusion von Erfolgsmögli ;hkcitdn 
als Ersatz für ihre Zustimmung zur Durchführung der Ratio­

nalisierung gegeben werden. Das Industriekapital braucht in 
der Anfangszeit seines Ueberganges zur Raviopaiisicrung die 
Unterstützung durch die Arbeiterschaft, weil üe Rationalisie­
rung zu einer weiteren Verstärkung der VbeitSiOsijikeit lühren 
muß. Diese Wirkungen müssen in der Uekergangszest durch 
reformistische Maßregeln ausgeglichen wc.den, um vne Re­
be Mion der Arbeiterschaft gegen die in der Rationalisierung 
liegende verschärfte Ausbeulung zu verme.den. Das <Üft des 
Reformismus ist die soziale Rcforu. durch die den Arbeitern 
eine Hebung ihres Lebensstandards vorgegaukeit wird. Es 
werden ihnen Erfolge durch die Demokra*:e iH.d den Parlamen­
tarismus, bereitwilligst zugestanden, nnge d e Arbeiterschaft 
iür uie Zwecke des Auibaus gebraucht wird üesna.b w 'rd 
ietzt auch der Aibejterpartci formell die Reg crung übtnassen

Die englische Industrie wird im Gegensau zum Kontinent 
von der liberalen Partei vertreten. D.e Idee'i des englischen 
I -inrraMsmus sind immer identisch mit d:n Interessen des. ei.g- 
i.sciu r Industriekapitals gewesen, während die konervative 
Partei sich hn wesentlichen auf das cngtfschc Bankkapital 
stützte. Die englische Industrie braucht den Freihandel. Ihre 
Entwicklung im 19. Jahrhundert verdankt sie gerade dem Frei­
handel. Dic englische Arbeiterschaft ist ebenfalls für den Prei- 
hande), weil er die Entwicklung der englischen Industrie und die 
Einführung billiger Lebensmittel aus dem Auslande unterstützt 
Die Gewinne des englischen Bankkapitals dagegen beruhen auf 
dem System der durch Raubbau erfolgenden Enteignung des 
englischen Kolanialgebietes, während die (Industrie am Rautv

Aber die Tatsache, daß die Gewerkschaften «er einzige 
teste Dnum  sind, der DrntucH—d bisher ver der bolschewisti­
sche« Phrt geschützt hat. bleibt bestehen.

(Aus dom damaligen Hauptorgan der deutschen Gewerk­
schaften. dem ..Korrespordmzblatt der Generalkommission der 
Gewerkschaften Deutschlands“ vom Juni 1921.)

bau die Einwohner der Kolonien als Abnehmer verloren gehen, 
ln  England ist nodi nicht die starke Verbindung zwischen 
Bankkapital und Industriekapital durchgeführt. Die Konzentra­
tion des Kapitals ist aus demselben Grunde noch lange nicht 
so fortgeschritten, wie m den Industrieländern des Kontinents 
und in Amerika. Sie befindet sich vielmehr erst m dem Anfangs- 
stadrum. Das Industriekapital und die Gewerkschaften haben 
das gemeinsame Interesse, die englische industrielle Entwick­
lung auf den allgemeinen Welttandard zu bringen. Wenn trotz­
dem die liberale Partei in die Wahl mit einer antisozialistischen 
Parole gegangen ist. so diente diese Parole nur dazu, die An­
hänger der konservativen Partei zu der 'liberalen Partei hin­
zuziehen, also lediglich der Wahlmache. Praktisch ist das 
Wirtschaftsprogramm der liberalen Partei und der Labour 
P arty  identisch und zwar in einem Maßstab, daß sie sich ge­
genseitig vorwerfen, voneinander das Programm gestohlen zu 
haben.

gramms aufbringt, ist die Tatsache, daß das englische Kapital 
mehr als 2 Milliarden .jährlich an das Ausland ausleibe, während 
es seine ~ëï£éne Industrie verdorren läßt. Der Ausleihezwang 
sei durch das Schatzamt und die Bank of England hervor­
gerufen, welche künstlich die Preise und Zinsen niedrig halten. 
Aus dieser Wendung geht ganz klar hervor, daß sich der An­
griff gegen das englische Bankkapital richtet, durch das seine 
Entwicklung der Industrie gehemmt wind.

Die Labour P arty  stimmt im wesentlichen mit diesen Ver­
besserungen überein. Grundsätzlich unterscheidet sie sich nur 
ia dem einen Punkt, daß das Programm Mac Donalds die Na- 
ticnaliserung wichtiger Industriegruppen verlangt, während 
Lloyd George bei der ..individuellen Kontrolle der Industrie“ 
bleiben wiH. Prakitsch denkt aber die Arbeiterpartei gar nicht 
daran, dieses Programm zu verwirklichen. Sie beschränkt sich 
darauf, die Nationalisierung des Kohlenbergbaues als eine un­
mittelbare Notwendigkeit vorzuschlagen. Auch hierbei stützt 
sie sich auf Gutachten des liberalen Führers Sir Herbert Sa­
muel. welches er im Jahre 1925 ausgearbeitet h a t  ln  der 
Praxis ist diese Nationalisierung nur eine Subvention des Koh­
lenbergbaues, der a’m stärksten unter der Wirtschaftslage und 
der wirtschaftlichen Umgestaltung der Brennstoffverwendung 
leidet Die Erweiterung der öffentlichen Arbeiten soll praktisch 
dic Durchführung der Rationalisierung, durch die eine große 
Anzahl von Arbeitskräften freigesetzt werden, erleichtern.

Gegen dieses Programm hat natürlich die Arbeiterpartei 
keinerlei Bedenken. Wie langsam die Arbeiterpartei vor sich 
gehen will, geht schon daraus hervor, daß auch noch ein „be­
sonderer W irtschaftsrat“ gegründet werden soll, der neben der 
Regierung bestehen und dte zu unternehmenden Schritte vor­
bereiten soH. Von den Nationalisteruagspfänen insbesondere 
der Bank von England wird nichts mehr erwähnt. Neben einer 
vorsichtigen Passung der finanzpolitischen Grundsätze .und der 
Errichtung eines Kartellamts bleibt im Manifest der Arbeiter­
partei nur noch eine sehr schöne Aufzählung fortschrittlicher 

Ausban der Soaialversicherupg.. Faprft-

Das Programm der liberalen Partei und der Labour Party 
haben als Ausgangspunkt die Beseitigung der Arbeitslosigkeit 
Schon diese Identität weist auf die gemeinsame Grundlage hin. 
Lloyd George hat durch Keynes Stamp Mc Kenna ein Wahl­
programm ausarbeiten lassen, in welchem er ein konkretes 
W irtschaitsprogramm entwickelt, das genau so gut von der 
Arbeiterpartei herrühren könnte bzw. umgekehrt. Er verlangt 
prinzipiell vor allem die Rückkehr zur freien Weltwirtschaft 
und die Beseitigung aller Handelssohranken. Um die Arbeits­
losigkeit zu verhindern, fordert er eine erhebliche Erweiterung 
der öffentlichen Arbeiten durch Ausdehnung des Straßennetzes, 
Ausgestaltung des Elektrizitäts- and Telephonnetzes, Verbesse­
rung des Wohnungswesens, landwirschaftliche Meliorationen 
usw., die von staatswegen mit einem Aufwand von rund 6 Milj­
arden innerhalb von 2 bis 5 Jahren unternommen werden sollen, 
ohne «daß die Steuerzahler dadurch belastet werden. Diese 
Summe will er größtenteils auf dem Anleihewege aufbringen. 
Das wichtigste Argument, das er zur Begründung dieses Pro­

gesetzgebung, Ratifikation des Genfer ß-Stundentagabfcommens, 
eine königliche Kommission für die AHcoholgesettzgebung, land­
wirtschaftliche Reformen, Unterrichtsreformen usw. Auch die­
ser Teli kann, wie schon erwähnt, von der liberalen Partei ohne 
weiteres mitgemacht werden.

Ein weiterer wesentlicher Punkt ist der Ausbau der Ge­
meindeverwaltung. Wie liberal, ist die Gemeinde die hauptsäch­
lichste Stütze für die Soziadlemokratie! So der Ausbau ver­
schiedener sozialer Einrichtungen, Pörderung des Wohnungs­
baues u. a. m. Die dauernden Reformpläne unterhalten am 
stärksten die Illusion, daß durch Demokratie und Parlam en­
tarismus der Arbeiterschaft eine Aufwärtsentwicklung garan­
tiert wird. Die Ausgaben der S tädte für diese Reformbestre­
bung werden vom Kapital solange gefördert, als der indusrie 
auf diesem Wege eine höhere Beschäftigung ohne wesentlichen 
Eingriff in die Vorrechte des lYivatkapitals gewährt wird. Es 
fließt nämlich auf diesem Wege ein erheblicher Profit dem Ka­
pital zu. Die Grenze für die Bewilligung solcher Reformptän? 
ist regelmäßig die Bedrohung der Akkumoiation durch einen 
übermäßigen Konsum Das Kapital überläßt den Arbeiterorga­
nisationen gern die Selbstverwaltung der Städte, weil es da­
durch die Arbeiterschaft an <Be kapitalistische Entwicklung fes­
selt. Es hemmt damit direkt die revolutionäre Gefahr, indem es 
der Arbeiterschaft positive Aufgaben zuw eist Die Gewerk­
schaften ergreifen ihrerseits gern die Gelegenheit, um auf diese 
Weise die Arbeiterschaft fest in die Hand zu bekommen.

Auf das konservative Programm einzugohen, lohnt sich 
kaum. Ihr Schlagerwort ist „Safety first“ (Immer mit der 
Ruhe). Im wesentlichen enthält es eine Fortführung der bis­
herigen Politik. Der Ausbau von Schutzzöllen bildet den haupt- 
säohlichen Gegensatz zu den Programmen der beiden anderen 
Parteien. Mäßigere Formen zugunsten der Arbeiterschaft w er­
den ebenfalls vorgeschlagen. Im Zusammenhang mit dem 
Schutzzollprogramm wird ein außerordentlicher W ert auf eine 
engere Zusammenfassung des gesamten englischen Weltreichs

WllfeflB W#lll
(Zu seinem 120. Geburtstage am 21. Juni.)

„Dem unvergeßlichen Freunde, dem kühnen, treuen, odlen 
Vorkämpfer des Proletariats. Wilhelm Wo’ff* hat Karl Marx 
den ersten Band seines Hauptwerkes „Das Kapital^ gewidmet. 
Diese Zuneigung verknüpft den Namen Wilhelm Wolff dauernd 
mit den unserer Vorkämpfer Marx und Engels, und wird ihn 
sicheret der Nachwelt erhalten, als hundert Denkmäler von Erz und Stein. Die heutige Generation im allgemeinen* weiß 
wenig näheres üebr diesen proletarischen Kämpfer, dessen wir 
heute, zu seinem 120. Qcburtstage gedenken. Franz Mehrings 
ausgezeichnete Herausgabe der gesammelten Sohriften von 
Wilhelm Wolff ist längst vergriffen.

Wilhelm Wolff wurde am 21. Juni 1809 in Tarnau in der 
Gegend von Frankenstein in Schlesien geboren. Sein Vater 
war ein erbuntertäniger Bauer, der für seinen „gnädigen Herrn“ 
Frondienste leisten mußte, obwobr er zugleich ein Dorfwirts­
haus batte, m dem die Dorfgerichtssitzungen stattfanden. Und 
so Ist es verständlich, daß Wilhelm Wolff in seiner harten Ju­
gend das Elend des hörigen ostdeutschen Bauern nicht nur 
kennenlemte, sondern auch selbst erdulden mußte. Seine 
Mutter, dift eine über ihren Stand hinausgehendc Bildung besaß, 
nährte in ihm den Zorn über die schamlose Ausbeutung der 
Bauern durch die Feudalherren. Unter Ueberwindung großer 
Schwierigkeiten gelang es Wolffs Eltern, den aufgeweckten 
Sohn auf das Gymnasium zu Schweidnitz und auf die Uni­
versität Breslau zu bringen, denn, sagt Engels in seiner Wo!ff- 
Biographie. die damaligen .gnädigen Herren“ machten aus den 
Baubrnjungen lieber Sauhirten als Studenten. Wolff studiert 
mit großem Eifer die klassische Philologie (Sprachwissen­
schaft). 1834 aber wird er als Mitglied der Burschenschaft in 
die berüchtigte ..Demagc*enhetze“ verwickelt. Er wird ver­

in UntersuchunghfcftoL jahrelang von Gefängnis zu Gefängnis
geschleppt und schließlich verurteilt Er wird auf die Festung 
Sübêrbèr* gebracht, wo er bis 1839 blieb und dann begnadigt 
wurde. weH seine Oesomlheit stark gelitten hatte. Auf SHber-
............................. den Dichter Fritz Reuter kennen, mit dem er

schloß, die das ganze Leben hindurch dau- 
ler Haft«kehrte___ __ i f i in d e r  , 1  ___ .

rtok und verpachte sieb als Lichter niederzulassen. N
iftentiassung nach Br

mit dar Behände erhielt er die Geoehnn- 
zu dürfen, worüber er sich mit 
hinwegtplf. Pr widmete sich nun 

Tätigkeit und beltim pfte das 
Aüsllchen Zeit Sein prächtiger 

bekannte Etdttied veröffentlichen:

..Ich bin ein eohtes Rabenaas.
Ein wahrer Sündenkrüppel..
Der seine Sünden in sich fraß.
Als wie der Russ’ die Zwippei.
Herr Jesu, nimm mich Hund beim Ohr.
Wirf mir den Gnndenknochen vor.
Und schmeiß mich Sündenlümmel
In deinêïTGnadenhimmcl.“

Ern homerisches Gelächter erhob sich in ganz Deutschland, 
während die Mucker ver Wut platzten. Wolff behauptete, er 
habe das Lied einem alten sc ilesischen Gesangbuche ent­
nommen. worüber die Pfaffen in heftigen Zank gerieten. Lange 
hat man nach diesem Gesangbuch geforscht, man hat es aber 
niemals entdecken können, denn Wolff hatte dieses Bußlied 
ja selbst verfaßt Infolge dieser Angelegenheit bekam Wolff 
die Polizei und die Justiz auf den Hals und er entzog sich 
einer Verhaftung*und einem Preßprozeß dadurch, daß er über 
Mecklenburg nach London ging. Dort trat er dem deutschen 
Arbeiterbildungsverein bei und kam 1846 nach Brüssel, wo er 
journalistisch tätig war und zugleich in dem dortigen deutschen 
Arbeiterverein, der zu dieser Zeit gerade von Marx und En­
gels eggründet. einer der beliebtesten Redner war. Er gab 
dort wöchentlich eine Uebcrsicht über die politischen und wirt­
schaftlichen Ereignisse. „

Es kam die Februarrevolution: auch in Brüssel wurde es 
unruhig, und Wolf geriet in einen Tum ult worauf ihn die bel- 
gesche Polizei über die französische Grenze brachte. In 
Paris blieb er nicht lange; die Nachrichten von der Berliner 
Märzrevolution veränlaßten ihn. nach Deutschland zurückzu­
kehren. Er agitierte in Schlesien für radikale Wahlen. In Köln 
hatten Marx und Engels inzwischen (1. Juni) die „Neue Rhei­
nische Zeitung“ gegründet Wolff trat sofort in die Redaktion 
ein und versah das Blatt mit vielen trefflichen Artikeln. Im 
September 1848 geriet die Bevölkerung von Köln wegen der 
deutlichen Anzeichen der drohenden Reaktion in große Auf- 
rgung. Auf dem Alten Markt fand eine Volksversammlung s ta tt  
wo Wolff referierte. Es wurden Barrikaden gebaut aber es 
kam zu keinem Kanurfe. die Volksmenge wvrde vom Militär 
zerstreut, worauf der Belagerungszustand erklärt und mehrere 
Zeitungen, darunter die „Neue Rheinische Zeitung“ unterdrückt 
wurden.

Wolff war. steckbrieflich verfolgt nach Dürkheim in der 
Pfalz geflohen, wo er sich verborge« hielt Als hn Oktober 
in Köln der Belagerungszustand aufgehoben wurde, uud die 
„Nene Rheinische Zeitung“ wieder erschien, kam Wolff geheim 
nach Köln und arbeitete wieder an dem Blatte mit Die Polizei 
entdeckte ihn nicht der Steckbrief wurde 1849 zurückgenom­

men. In dieser Zeit schrieb Woiff seine ..Schlesische Milliarde“, 
die in acht Artikeln irrdem Blatte erschien. Diese Artikel, in 
denen die Ausplünderung der schlesischen Bauern mit noch 
nie gekannter Gründlichkeit und Schärfe geschildert wurde, 
erregte weithin Aufsehen in Deutschland und steigerten die 
Auflage des Blattes bedeutend.

Nachdem der König von Preußen Ttn April 1849 die vom 
Frankfurter Parlament ihm angebotene Kaiserkrone abgelehnt, 
btachen die Verfassungsaufstände aus. Die „Neue Rheinische 
Zeitung“ wurde von der Konterrevolution unterdrückt. W äh­
rend Marx und Engels nach Süddeutschland gingen, trat Wolff 
in das Frankfurter Parlament ein. nachdem Professor Stenzel 
geflohen war. Das Frankfurter Parlament wußte den Gewalt­
taten der reaktionären Mächte nur Erklärungen und Prokla­
mationen entgegenzustellen. Da erhob sich Wolff am 36. Mai 
zu einer leidenschaftlichen und kühnen Rede, in der er das 
Parlament aufforderte, endlich mit den Erklärungen aufzuhören 
und den reaktionären Gewalten „wohlorganisicrte Sturmkoion- 
nen“t entgegenzustellen. Er meinte: „Wenn überhaupt eine 
Proklamation zu erlassen ist. so erlassen Sie eine, in der Sie 
den ersten Volksverräter, den Reichsverweser, für vogelfrei 
erklären.“ "

Der Präsident Reh (der spätere Schwiegervater. Liebknechts) 
rief Wolff zur Ordnung und entzog ihm das Wort, als Wolff dst­

en Einspruch erhob. Karl Vogt nahm jetzt die- - - - -geeen
wahr. seinem Rheinische ZeiHasse gegen die 
zu machen, und überschüttete Wolff mit Schmähungen. Wolff
ließ ihm eine Forderung aut Pistolen überbringen, die von Vogt 
abgelehnt wurde. Von da ab schwieg Wolff im Parlament, von 
dem er nichts mehr erwartete. Aber er hielt als Volksvertreter

Rumpfparlament nach Stuttgart 
jeordneten, j*

bis zuletzt aus, ging mit dem 
und war in dem Zuge 
ment gesprengt wurde.
und war in dem Zuge der Abgeordneten, als das Rumpfparla-

_T__ üchtig 
Schweiz, wo er aber auch nicht bleiben

Wolff wurde wieder flüchtig und sich zuerst nach der 
inte. Er wollte dame 

nach Amerika, ließ sich aber doch in London nieder, wo es ihm 
sehr schlecht ging. Aus dieser Not half ihm ein ebenfalls flüch­
tiger deutscher Arzt in Manchester, der mit Wolff von Breslau 
her befreundet was, ihm durch seine Verbindungen so viel Pri- 
vafctunden zu verschaffen, daß er wenigstens davon leben 
konnte. So siedelte Wolff im Januar 1854 nach Manchester über.

- -  ------- Zu
so

wieder“
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g e leg t wobei besonders Vorzugszölle für die Kolonialeinfuhr 
Ufcie Rolle spielen.

Gegenüber dem Innenprogramm spielt die Außenpolitik eine 
weit geringere Rolle. Auch hier gehen die Wünsche der Ar­
beiterpartei und liberalen Partei parallel. Beide verlangen eine 
Aufgabe der Außenpolitik Chamberlains. -D e r  Gegensatz-zu 
den Vereinigten Staaten soH beseitigt wenden. Die Verbindung 
mit Rußland ist für beide eine Notwendigkeit zur Hebung des 
Exports. Auch mißbilligen beide Parteien die zu enge Koalition 
mit dem französischen Kapital, weil diese zu einer Verschlech­
terung der Beziehungen zu Amerika geführt hat und auch führen 
muß. Zwangsweise ergibt sich daraus eine Annäherung an das 
deutsche Kapital. Insoweit hat die deutsche Sozialdemokratie 
eine Berechtigung, sich über den Sieg ihrer englischen Freunde 
an freuen. Sie wird dadurch für das deutsche Kapital eine 
wichtige Hilfskraft und hat zu einer Festigung der Koalitions­
regierung Hermann Müller geführt. Dagegen ist die Hoffnung, 
daß  der Sieg der englischen Arbeiterpartei gleichzeitig zu 
einer Niederhaltung des Imperialismus führt, vollkommen un­
richtig. Die englische Arbeiterpartei wird vom englischen In­
dustriekapital nur für die Rationalisierung benötigt Das eng­
lische Kapital vollzieht damit nur seine Aufrüstung zur im­
perialistischen Auseinandersetzung. Es bereitet also gerade mit 
Hilfe der englischen Arbeiterpartei den Krieg vor. Auch zeigen 
die englischen Wahlziffern keineswegs einen Sieg der Arbeiter­
partei. Die Stimmenanzahl der konservativen Partei über­
steigt die der Arbeiterpartei um 200 000. Die Stimmen der Li­
beralen in Höhe ven 5 Millionen müssen aber als Stimmen des 
•englischen Imperialismus den Stimmen der Konservativen hin­
zu gerechnet werden. Die Zusammensetzung des Unterhauses 
nach dem Proporticnalsystem würde folgende Mandate er­
geben: #

Konservative Liberale Arbeiterp.* 
Nach dem heutigen System 252 56 289
Nach dem Proportionalsystem 236 134 225

M an sieht also, daß der Wahlsieg der Arbeiterpartei nur dem

rhraiikflloslropfec «nM Pasdiowliisdialt
Sozialdemokratische Minister verschleudern Arbeit er steuern.

Aus der Kinan/krise des Reiches ist eine Finanzkatastrophe 1 Wäre nun wirklich kein anderer Ausweg," äls derartige Mit- 
jeworden., Uas Keich befindet sich in einer Geldklemme, wie tel. als Verschlechterung der Arbeitslosenversicherung und Er- 
es seit Bestehen noch keine hatte. Die Steuern bleiben liintqr j höhung 3er -Versicherungsbeiträge?
der Schatzung zuruck, die Ausgaben steigen. Das Proletariat * Am 18. Juni wurde im Reichstag über den Wein-- ‘und 
ist steuerlich ̂ angespannt, daß es nicht noch mehr belastet wer- Marine-Etat abgestimmt Die Sozialdemokratie stimmte unbesehen

"  ̂ einbüßen und dem für die gesamte Aufrüstung. Auch die KPD.-Fraktjon erklärte 
sich bereit, dafür zu stimmen, wenn ihre Sfreichungsanträgio 
angenommen worden wären. Der Hüferdingsche Etat foidcrte 
408,3 Millionen für die Reichswehr, 204.5 Millionen für die

den kann, soll es nicht an seiner .Arbeitskraft____ ______ ___ _
Kapital so Schaden zufügen, oder zur Rebellion getrieben wer­
den- Auf der ändern Seite muß der sozialdemokratische Finanz­
minister Hilferding das Geld an die Bourgeoisie mit vollen Hän- 

I den weggeben und ihr jede Konzession maclien. um die Sozial- 
I demokratie in der Regierung zu halten.

Im Jahre 1926, nach der Inflation, in einer ungeheurrn 
wirtschaftlichen Krise, als große Teile des Volkes, vor allem 
das gesamte Proletariat, wirtschaftlich darniederlagen, in die­
sem Jahre 1926 hatte das Reich eine Milliarde Kassenüber­
schuß. Heute — d .h . das Jahr 1028.—, nach der Hochkonjunk­
tur, wo mehr Arbeitersteuern einlaufen als 1926, wo das g e ­
samte Kapital goldene Ernten eingeheimst hat. heute. w<5 die 
Nation als Ganzes bedeutend reicher ist als 1926, heute hat 
das'Reich fast zwei Milliarden Defizit. Die Anleihe, die 300 
Millionen Mark bringen Sollte, die dem Kapital ungeheiinj 
Vorteile bietet, lu t noch 'nicht den dritten Teil gebracht. Die 
Summe reicht nicht mal zu den allemotwendigsicn Ausgaben.

Staaten und Gemeinden sind (gleichermaßen überschuldet 
wie das Reich. Die ‘Bourgeoisie duldet die Sozialdemokratie in 
den Regierungen des Reiches, der Staaten und der Gemeinden, 
weil 6ie von ihr auf Kosten des Proletariats alle Erleichterungen 
h a t weil die Sozialdemokratie tdas Proletariat in Schach hält und 
es mit demokratischen Illusionen benebelt.

Die Finanzkatastrophe des Reiches »ist so ungeheuer, daß 
die bürgerliche Presse, vor allem der „Vorwärts“, als Regierungs­
organ pich darüber ausschweigen. ,aus Furcht daß sie durch 
Bekanntwerden der Tatsachen die offene Inflation heraufb^ 
schwören konnten. Herr Hilferding verschleiert durch offene
Unwahrheiten Er erklärt im <Reichshaushaltsausschuß, daß eine _ v̂ ll _  . ___
Auslandsanleihe aufzunehmen nicht beabsichtigt sei, während1 der Sozialdemokrat RmIIvÜh? h 
tatsächlich feststeht daß sich .das Reich um einen Auslands- h S u S J
krfdit von mrhrwm hnnrfrrt Millinnm  hpmntrt - f f irriitpt  .V 111 n a a e ipeig„ w . lnm)l,c vAtvfanir«»n iot .  krcdit von mehreren  hundert Millionen bemüht, fü iü ite t mm

engüschen Wahlmodus zu verdanken ist ebenfalls ein Fiasko? Fürchtet man durch das Bekanntwerdeav
Eine vollkommene Pleite hat die komm. Partei Englands I ^  Reichsbankrotts eine Panik? 

erlitten. Sie hat in den 25 Wahlbezirken lediglich 50 000 Stlm-J pjp Erklärung Hilterdings ist nicht die einzige Unwahr­
men aufzubringen vermocht. Sie hat ihr einziges bisheriges I heit Das Reichsfinanzministerium hat die Abschlußziffem für 
Mandat eineebüßt I vorgekgt und ein Defizit von 155 Millionen Mark einge-

S e* s , dieser noch , W W .  d «
d er Sympathie der englischen Arbeiter fur Rußland keinen I sterium hat diesen Fehlbetrag als „Einnahmerest" verbucht 
Widerhall finden können. Daraus ergibt sich, wie weit noch die I , Das ist eine ganz unzulässi 
•englische Arbeiterschaft von den sozialistischen Ideen trotz der |  Fehlbeträge als Einnahmereste 
„radikalen“ Entwicklung der letzten Jahre entfernt ist. I . 284D Millionen Mark.

Der englische Wahlsieg ist ein Sieg der demokratischen I holKr' Buchungen b e d ie n  noch ausfuhrheher E rtaubrung, ehe man sie akzeptieren kann.«
Ein durck'Buchuajeskuaststäcke verschleiertes Defizit, eine 

Aalelhc auHegaag and ela teilweise durch Halb-
IHuston und eine Niederlage der sozialistischen Idee. Die Ar­
beitsgemeinschaft hat in England ihre ersten Erfolge aufzu­
weisen. Der Weg der Enttäuschung über die Wirtschaftsdemo­
kratie. den die deutsche Arbeiterschaft schon hinter sich h a t  
steht dem englischen Proletariat noch bevor. Es hat nichts aus L  Die Finanzgebahrung des Reiches ist wenig einwandfrei.
. . , . _ „  . . . . ____.__ . __ . . . .  .. r . ,  -. . I  Da das Kapital nur nimmt, aber nichts hergibt, da die offene

der deutschen Entwicklung Kelernt und folgt mit Begeisterung I Anleihe ein Fehlschlag war, wird Geld mit Tncks aus der breiten

EBoaatskredlte gedeckten Kassendefizit keuuzeichueu die FU 
naazlage des Reiches.

den  Lockrufen des engHschen Kapitals.

9 o t IftscA e A n u d sc A n n

.r r ic e r *  ia  s o k s ie a
n die aus; 

folgender Schiedsspruch gefällt:
Die am 30. April 1929 abgelaufenen Lohntarife treten vom 

Tage der Wiederaufnahme der Arbeit mit folgenden Aende- 
rungen wieder in Kraft:

Der Ecklahn für die Bezirke Reichenbach. Göriitz. Lauban, 
Breslau erhöht sich sofort auf 58 F>f.. ab 1. April 1930 auf M PL 

Für die Bezirke Grünberg. Landeshut, Neustadt erhöht sich 
der Ecklohn sofort auf 59 F>f., ab 1. April 1930 auf 61 F»f.

Masse herauszuholen versucht Dazu bedient Herr Hilferding 
sich Mitteln, die einst in Balkanstaaten und südamerikanischen 

[sehen Dreimonatsrepubliken üblich waren, nämlich der Lotterie. 
Die Spielleidenschaft die Gier nach mühelosem Gewinn soll 
zur Sanierung der Reichsfinanzen dienstbar gemacht werden. 
Das ist die Methode sozialdemokratischer Staatskunst!

Der Käufer eines Loses der Preußisch-Süddeutschen Klassen­
lotterie >rird in Zukunft nicht mehr — so redet man den Dummen 
vor — seine gesamte Einlage riskieren, sondern nur noch deren 
Zinsen- Die Einlage selbst erhält er, wenn er einen Gewinn nicht 
erzielt h a t  nach Ablauf von zehn Jahren zurück, so daß er,

; statt wie bisher zu verlieren, im Falle von Nieten sein Glück 
nach diesen zehn Jahren erneut versuchen kann, ohne nochmals 
bares Geld hergeben jfcu müssen. Auf diese Weise hofft man, in 
zehn Jahren 2,3 Milliarden Mark beisammen zu haben.

Abgesehen von den »Methoden der Klassenlotterie — deret- 
wegen ein Privatmann, würde er sie versuchen, ins Zuchthaus 
käme — ist das ein großangelegter Bluff. Bei den heutigen 
hohen Zinsen verdoppelt sien das Kapital nämlich in zehn

Alle Tariflohnsätze erhöhen sich nach dem bisherigen ^  S?kkt 7 “ der einmal ein Los gekauft hat; soll
Schlüssel. Diese Regelung w irkt sich in gleicher Weise a u f ld?durc!l zum dauernden Spielen veranlaßt werden — verliert ,

, für die ___ _______ ___ _ ,
Marine, 30 Millionen für Luft&ubventionon. 66,8 Millionen für 
die Versorgung der ine uen Reichswehr, 237,5 Millionen für die 
Unterstützung des Kräftfiahrwesens, etwa 100 -Millionen f v  
Militärsubventionen (Schichau-Werft usw j ,  insgesamt 1145500000 
Mark. Für den Militarismus leisten, -noch die Gemeinden aus 
den Steuern der Arbeiter: für .Luftschiffahrt und Kasernierung 
der Reichswehr 30 Millionen Mark, -und die Reichsbahn für 
den sog. Bahnschutz 20 Millionen Mark.

Ih »  sind zasaauaeu 1 I95 5MM0 Mark ffir MMttarfca«
In der Vorkriegszeit kostete die gesamte Polizei 150 

lionen Mark, heute 800 Millionen Mark! Das ist der Vc
der Demokratie, daß sie das Vielfache an Arbeitersteuern _.
für Rüstungszwecke, und gegen die .Vorkriegszeit das acht- 
einlialbfache für folizei.

. Fast 2 Mflflardea Mark fflr Militär uud Polizei!
Das ist die Demokratie, zu deren Aufrechterhaltung die Bour­
geoisie sozialdemokratische Minister braucht. ■ ‘

Noch mehr wird das Geld aus den Arbeitersteuern für 
Pensionen verschleudert. Der sehr reiche Fürst Bülow erhält 
für seine neunjährige Reichskanzlerschaft 27600 Mark jährliche 
Pension. Herr Michaelis, weil er 99 Tage Reichskanzler war, 
ebensoviel. Herr Dr. Wiith, der heute wieder Minister ist 
erhält 19000 Mark jährlich. Dr. Wilhelm Kuno und Dr. Hans 
Luther, beide reich, beide mit großem Einkommen als General­
direktoren, beziehen vom Reich nodi jährlich 18000 Mark. Herr 
Rekhsminister a. D. Albert bezieht 22000 .Mar kjährlich. ob- 
’foh*^er. eine glänzende Anwalts^raxjs hat.' Ebensoviel bezieht

für seine kurze J u s t in  in istar- 
rine staatlich bezahlte Profes

die Akkordstücklöhne aus.
Diese Vereinbarung gilt bis 31. Oktober 1930 und kann mit 

einer zweimonatigen Kündigungsfrist zu diesem Termin aufge-

also alles, seine gesamten Einlagen von zehn Jahren.

sur hat, desgleichen Herr Hamm, der als Präsidialmitglied des 
iDeutschen Industrie- und »Handelstages ein fürstliches Einkom­
men hat. Der Freiherr von Rheinbaben war 1923 6 Wochen 
Staatesekretär im Kabinett 6 tresemann, geriet mit seinem Chef 

Differenzen und bezieht seitdem, seit sechs Jahren jährlidi 
1/000 Mark Wartegeld. Ein Herr August Euler, ehemals Rad-, 
rennfahrer, der rein .zufällig als erster Deutscher im Flugzeug 
hochstieg, war nach fler Revolution ein paar Monate Unterstaato- 
sekretär für Luftschiffahrt und Flugwesen, bezieht seitdem jlhi^ 
lieh 12000 Mark Pension. Zwischen .12000 und n 7000 Mark 
Penkion beziehen hunderte Offiziere des alten Heeres, obwohl 
sie reich sind und andere hohe Einkommen haben. Ferner eine 
große Anzahl Diplomaten für eine oft recht kurze Gesamt­
dienstzeit. Unter ihnen allein etwa ein halbes D utzend aus der 
schwerreichen Industrie! len familie Stumm. Die gesamten Oe- 
sandtenposten, eine Repräsentation«^riehtung aUs der Kaiso-- 
zeit, sind ein sinnloser Zopf, -Pfründen für den degenerierten 
Adei. Die Republik zahlt die Sozialdemokratie wagt nicht» 
dagegen.

Die Liste ließe sich eine ganze Seite fortsetzen. Darunter 
sind Dutzende Sozialdemokraten und Gewerkschaftsbeamte. Das 
ist der Grund, weshalb die Sozialdemokratie auch bei dem in 
Aussicht gestellten Ruhegehaltsgesetz für politische Beamte keine 
nennenswerten Abstriche wagen wird.

Aber auch im Augenblick, da Herrn Hilferding die Schul- 
den auf die Finger brennen, wirft das Kabinett das Oeld mitl 
beiden Händen zum Fenster hinaus. D a war vorige Woche

vom englische*! 
Bewirtung für

t Mfllionen gekostet. Allein das Prunkbett
kostete 1^0 000 Mark. Die Reichsregierung ließ es extra an­
fertigen, in  L o n d o n  bezeichnenderweise! —  Ein paar alte 
verärgerte Weiber fanden sich in Berlin zu einem sog. FrauenH 
stimmrechtskongreß zusammen; flugs Spendete ihnen die Reichs­
regierung 20000 Mark.

. Das sind nur einige, wenige Beispiele dafür, wofür den 
Arbeitern die 10 Prozent vom Lohn abgezogen werden. In die 
Pfründen gelangen hier und da auch gehobene Existenzen aus 

.der Sozialdemokratie und aus den Gewerkschaften. Zu ihrem 
Wohle werden die Arbeiter zum Schutze der kapitalistischen 
Republik gedrillt

Und die . Arbeite^ verdienen ihr Los. solange sie sich von 
diesen Leuten als Beitragszahler und Stimmvieh mißbrauchen 
lassen. —-----—

kündigt werden. Wird von der Kündigung kein Gebrauch ge­
macht. läuft diese Vereinbarung immer ein halbes Jahr weiter.

Die Aussperrung ist sofort aufzuheben. Die Arbeit ist so­
fort wieder aufzunehmen Die Aussperrung gilt nioht als Unter-

Es ist notwendig, noch auf Wolffs literarisches Schaffen ein­
zugehen. Es war das Verdienst Franz Mehrings int Jahre 1909, ______ _______________
die gesammelten Schriften neu herauszugeben, damit sie der I brechung^'des ArbeitsVerhältnisses.
soäalistischen Literatur erhalten bleiben. Inzwischen ist natür-l Qie Gewerkschaften- haben Verbindlicbkeitserklänung be- 
-lu » ■rUCo  vergriffen, ln | antragt! Die Niederschlagung der hungernden W eber ist pro-
uber die „Kasematten in Breilau (er erschien in der. ,vBreslauer Krammäßjg abgelaufen, wie wir sie voraussagten.
Zeitung" vom 18. November 1843) geißelt Wilhelm wolff. I * _r .. .. , 0 .. . . , r.
das Schlesien als das klassische Land des ostelbischen Feudalis-I Ejn T a n lrmt. Pfennig Spitzenlohn. Der „Vorwärts 
mus mit seinem brutalen Ausbeutungscharakter. Die Kasematten und die Gewerkschaftspresse haben w<^henlang das schlesische 
selbst waren das Breslauer Armenhaus, wo die obdachlose Ar-1 Elend in seitenlangen iHustrierten Artlketa a n ^ p ra n g e r t Ehe 
rnut in erroßem Fk*nd lebte I Verewigung dieses Elends durch den 1 jährigen Hungertarif

Vor allen Dingen verdanken wir aber Wilhelm Wolff die I ist eine Schamlosigkeit, die keines Kommentars fähig ist.
Schilderung des schlesischen Weberelends, mit dem bekannten,! ^ T  i  . -  - ___mgmm
Weberaufstande von Langenbielau und Peterswaldau (heut ver U r O D r C l B C D i f l l n C I  H  8 C T  H P V .
80 Jahren), sowie den Unruhen, die der Aufstand in Breslau I
erogte. Den Zeitungen wmrde durch die Zensur aufs strengste j Teddy u b t sich i n  StUlInisraus.
verboten, über die Dinge und über das spätere grausame Straf- |n der KPD. hat eine wahre MassenHucht eingesetzt,
« r ieh t über die gefangenen Weber hinter verschlossenen^^ Turen. I Stadtverordnete. Betriebsräte. Redakteure, leitende Funktio- 
Wolff veröffentlichte ^eine Darstellung im ersten Bande des „äre retten sich in Massen zur SPD- um ja nicht die Zeit tu 
Deutschen Bürgerbuchs, welches in Darmstadt von G. Kutt- 1  verpassen und dort verschlossene Türen mit dem Plakat zu 
mann herausgegeben wurde und einer milderen Zensur unter-1 finden. Aj|e stellen besetzt
stand. So frei von der Leber weg konnte zwar Wolff n'cht I ö j,s genügt dem Teddy aber noch nicht Schon in der
sprechen, aber wir dürfen ihm heute danken, daß er sich _da-1 Zeit kurz vor dem Parteitag ließ er eine ganze Menge leitende 
durch nicht abhalten ließ, in schlichter Wahrheit den tatsäch-1 Funktionäre fliegen. Je tzt aber, da e r die unbestrittene Vofl- 
lichen Verlauf des Weberaufruhrs zu schildern und ihm gerade I macht als oberster Hausknecht Moskaus h a t kennt seine Rache 
dadurch eine dauernde Stätte der Ehre in der Geschichte der I keine Grenzen. Die „Versöhnler“ sind bekanntlich Schon ab­
deutschen Arbeiterbeweugng zu sichern. Gerhart Hauptmann I g esäg t Augenblicklich sind die „Halbversöhnler“  an der Reihe, 
hat in seinem Weberdrama hauptsächlich den .Stoff von d e n lp a s  sjnd jene, die im vergangenen Herbst für die Absetzung 
Schilderungen Wolffs entnommen. I Teddys stimmten, als ln Hamburg die Kassen gar zu leer ge-
( Die ..Schlesische Milliarde" ist ‘bereits erwähnt worden.Iworden w aren und die dem Gerücht nicht schnell genug wie- 
Hier spricht Wolft frei von der Leber weg und schildert den I dersprachen. daß Teddy, wfihrend die Hamburger Genossen 
Feudalismus in seiner brutalen Form. Diese zündenden Artikel | auf der Barrikade kämpften, mit der Unterhose unter dem 
der „Neuen Rheinischen Zeitung“ erregten großes Aufsehen in I Armr vor einem Bordell gefunden wurde. DaB diese sich nach­
ganz Deutschland. Engels schreibt darüber: „Wenige der vielen Idem auf Befehl Moskaus umstellten, genügt dem Teddy nicht. 
Artikel der .Neuen Rheinischen Zeitung' hatten eine solche Wir-1 Er hat Vollmacht
kung wie diese acht, die in der Zeit vom 22.. März bis .25 Aprilu Von ihren Posten enthoben wurden: Dengel. M. d. R.. Cbef-
1849 erschienen Die" Bestellungen auf die Zeitung aus Scblc-1 redakteur der »Roten Fahne“; Schneller, M. i  R , Leiter des 
den und den anderen Ostprovinzen nahmen reißend zu; man IPotbüros; Heckert M. d. R.. Leiter der Oewerkscbaftsabtei- 
verlangte die einzelnen Nummern nach, und endlich . . . kam I |ung der KPO. Aucb Pfeiffer, M. d. R„ zu keiner Punktion 
m«n auf den EjnfaU. die acht Artikel in Schlesien hrfmlich I fjhig. warum, das weiß weder Pfeifferchen noch Taddy; wahr- 
feiachzudrucken und sie in Tausenden von Exemplaren zu ver-1 tcheinbeh gefallen Pfeifferchens kruauue Beine dem OewaW-

................ gen nicht Denn moralisch, sind sich die beiden gleichwertig.
, __ _____. , ,Un4 endlich ist Heinz Neumann kahgesteMt Teddys „Tbeofu-
des feudalen Junkertum»!tiker^T Das ist der Mann, der Ihm alle seine Reden nnd 

Artikel aufschrleb.

We
_i__ H  unter dem

ftst zusam men brachen. —

Das ist natürlich noch n ich t das Ende. Es gibt noch ge­
nug Leute in bezahlten Funktionen, die hier und da über 
Teddys Geistesgröße ein Lächeln nicht unterdrücken konnten. 
Sie kommen demnächst an die Reihe. Teddy kann niemand 
gebrauchen, der ihm an Stumpfsinn nicht gleichkommt. Uud 
von der Sorte gibt-es selbst in-der KPD. nicht viele.

W W  z u  rau laU M w sld
Die Liga Iür Menschenrechte fordert Menschen blut!

Dem Prozeß gegen die mutmaßlichen Mörder des kleinen 
Ewald Nogens hatte sich die sich selbst so nennende Liga für 
Menschenrechte als Nebenkläger angesohlossen. Ihr Vertreter 
vor Gericht war ein in eigenem Namen auftretendar Rechts­
anwalt B randt

Es ist an sich-schon eine sonderbare Abfassung von Men­
schenrechten. wenn man des toten Jakubowskis Unschidd nur 
dadurch erhärten zu können glaubt indem man sich der kapi­
talistischen Justiz als Helfer ansebheßt um andere zu be­
lasten, gegen die auch weiter keine Beweise erisjjererf als 
die faden Indizien, auf Grund deren der fetzt erwiesene Justiz­
mord an Jakubowsjci begangen wurde.

Was dieser Herr Brandt sich in Neustrelitz als —» An­
kläger leistete, kennzeichnet die Rolle der famosen Liga für 
Menschenrechte in den Augen eines jeden rechtlich denkenden 
Proletariers als Werkzeug des a ie  Menschenrechte mit Füßen 
tretenden Kapitalismus so hinreichend, daß man nur immer 
schreien kamt: Hände weg. wo es sich um proletarische Rechte 
handelt Der Herr Brandt scheint ein Meister der Rethorik zu 
sein. Die Presse ist voll Begeisterung von seiner schönen 
Rede. Er hat alles in seinen Bann gezogen. Richter uud An­
geklagte. Der angddagten Mutter hat er Tränen entlockt AHe 
anwesenden Weiber, vor allem die aus Neugier und Sensatious- 
tüsternheit »»wesenden, scheinen gebeult zu haben von oben 
und von unten — van wegen der Nisse zu urteilen.

Und vanun redet Herr Brandt? Worum ging sein Wer­
ben? Er wendet aMe seine Beredtsamkeit. alle }rastis<£ca 
Kniffe und Tricks an. er redet mit Engelszungen, er beschwört - 
Himmel und HöUe und vor allem den toten Jakubowski — die 
Mutter des kleinen Ewald, die mhangeklaele Frau 
möchte doch um Gotteswillen e«gestehe* 4 1 #  *r 
ermordet Mm. Er bringt hundert Argumente, di* ^  
würdig erscheinen lasse«, dal sie allen Grand batte. 
..Mutterglücks“ au endediae«. fast scheint es so. auch In 
gerlich-fclasseniuristischem Sinne. Der Herr scheint



i V '

G r o B - S e r l I n :  A l l g e m e i n e  f f i t g l i e d e r v e r s a m i n l n n g
„ i jrcita«, Ata 28. WCT, I« «wi jUdrwfMttlUM, jtodmutrM« t t

wissen daB eine Pfau mit einem Kind in den junkerlichen Do­
mänen’die Hölle auf Erden hat. daß eine solche Frau stets in 
einer Lage ist. der nur zwei Auswege zuläßt-. Selbstmord oder 
Klndesmord Und da diese hier keinen Selbstmord begangen 
hat, was ist da klarer, als daß sie Kindesmörderin ist.

Das ist die Logik der Liga für Menschenrechte. Und diese 
Logik hat etwas bestechendes an sich. Und da es eine philo­
sophische Lehre gibt, daß Selbstmord ein größeres Verbrechen 
ist als Mord, deshalb gibt es sovid Kindesmorde bei lenen, die 
dazu verurteilt sind, ihr Leben in den junkerlichen Höllen
fristen zu müssen. , ■ •
. „Kein Mensch darf verurteilt werden, ohne daß ihm seine 

Schuld nachgewiesen i s t “ Dieses Eckprinzip der Liga für 
Menschenrechte hatte Herr Brandt auch in Neustrelitz als 
Grundpfeiler seiner Anklagerede gegen die arrmeUgefi. geistiK 
verkrüppelten Schächer aufgeoaut. Also der „Schuldige muß 
verurteilt werden. Der „Schuldige“. der aller seiner Menschen­
rechte und seiner Menschenwürde beraubte, zum Kretin de­
generierte Prolet, das Arbeitstier der Junker gehört immer an 
den Qalgen. wenn er durch die kapitalistische Au^ieuterord- 
nung zur Verzweiflung getrieben, zum Verbrecher an der kapi­
talistischen Ordnung wurde. Wer in käpitahstiscl^m Syme 
„schuldig“ ist, gehört unter die kapitalistische GouiUlotine Das 
ist die Auflassung von den ..Menschenrechten dieser famo­
sen Liga. . , .  .  • n

Der Liga gehören bekanntlich eine ganze Anzahl der Pro­
minenten d er SPD. und KPD. an. Daß «kr Herr Rechtsajmalt 
Brandt keine Silbe wußte von den Ursachen, die den kleinen 
Ewald mordeten? Keine SHbe von den zum Himmel schreien­
den sozialen Verhältnissen, die mehr als ein Dutzend Menschen 
iq eine kleine Kate zusammenpfercht«?, die für dreie zu klein 
w ar1 Kein Sterbenswörtchen von dem Einkommen, von dem 
oft mehr als ein Dutzend Menschen leben, das für zwei unzu­
reichend wäre. Von der den Menschen mit Naturnotwendig­
keit zum Tier degradierenden Behandlung der Mecklenburger 
Landarbeiter wußte Herr Brandt kein W ort, schem tdie L.*« 
rnr Mtfradicof echte.nie

Die Liga für Mensc*iv.i« • ——— — n  ■
Aulrechterhaltwg der kapitalistischen Mordordnung. Für Pro­
letarier hat sie sich in Neustrelitz gerichtet

betrogen, so daß-jeder bald mit Manko abrechnen mußte B» 
fehlten den einzelnen Verkäufern Summen bis zu 80 Mark. Jede 
Schaubude war ein „Sozialistischer Betrieb’.'. Die Besitzer batten 
sich d ie  kleinen roten Werbe-Fahnen an ihren Buden: angesteckt 
und redeten ihre Kunden sogar mit Genosse an- 

. Am schlimmsten war es am Ausgang des Parkes. Dort 
wurden die Gegenstände der Jombola ausgegeben. Die dort 
absperrenden 'Ordner wurden von ihren eigenen Genossen uber­
rannt, welche sich am schlimmsten gebärdeten, um die Haupt-

Seise, um das Auto oder die Kücheneinrichtung zu ergattern, 
ann ging Masse Mensch an den Verteilungsstand. Eigentlich 

ging sie nicht, sondern stürmte wie ein Vandalenregiment. Wer 
trine, wurde umgerannt Am Vertetlungsstand ging nun das 
brängeln los. Kleider knackten bei den brauen. D ie Jacken der 
Männer knisterten und die Hüte sahen zerknickt aus. Kam 
der Glückliche mit zerrissenem Anzug und seinem Gewinn her­
aus, so hatte er einen Bleistift oder ein Buch im Werte von 
1 Afark. Das Gesicht sah *us wie bei jemand, der in Berlin den 
1. Mai zu feiern versuchte und nicht mit Zörgtebel rechnete. 
Natürlich fehlte es nicht an Taschendieben auf. dem ,,roten 
Fest. Alles in allem : die Redaktion der „Welt am Abend hat es 
meisterhaft verstanden, Kapital zu bilden. Und — wieder aner 
Masse von Indifferenten die kommunistische Idee als etwas 
Lächerliches und Verabscheuenswertes zu denunzieren.

la ilv iU c lk r  rM crlalU nas
1 oder

Die „W«H am Abend“ b*kM Kapital durch das Volk.
Ein Genosse, der den Rummel besucht hat. den die „Welt 

am Abend" veranstaltete, Schreibt uns: „  ,
■ Daß Arbeiter in der Regierung sitzen, daß das Kapdal 
monopolisiert und aus einzelnen Kapitalien große R ^nkap ita le  
schafft welche durch die GewerksÄaftne reguliert werden, ist 
nach Naphtali und der SPD. der Sozialismus.

,, Wer aber das Fest der Welten miterlebt hat, im Luna-Park 
konnte die Kapitakbildungjdurch das Volk noch besser beob­
achten. Wer nun zu derselben Zeit wie ich um die achte Stunde 
den Luna-Park betreten hat, wurde mit dem Lied „Vom Rhein 
zur Donau" empfangen. Etwa hundert 4̂ n tJr.h|nt* ^ 2 ? 3 £  
gang, war rechte die Tombola aufgestellt. Ein ^
Haufen stand an der Sperrkette, welche von 
bildet wurde. Fand man in irgend einer Ecke «nen Verkäufer 
der Lose, so wurde er gestürmt, so daß es nicht.möglich war, 
die Dinger geregelt zu verkauefn. Es wurde dabei geklaut und

NdUcspvcdiiHci
Heinrich Dehmel: Revolution der Ehe“. Greifen-Verlag. Rudol­

stadt L Thür. 104 Selten. K art 3,— Mk.
Heinrich Dehmel stellt sich die Aufgabe das heutige Liebes- . 

und Eheleben zu revolutionieren. Am Ende seiner Revolution 
sieht man die heutige Eheform frisch-und fröHich-wieder aul­
erstehen. Daß das Gewand derselben frisch gestärkt ist, und 
nun noch knapper anliegt als vorher, läßt unsern Abscheu nur 
noch wachsen. Leicht und flüssig geht der Autor über die 
Grundursachen der Fäulniserscheinungen des heutigen Ehe- 
lebens hinweg. Es fehlt Heinrich Dehmel vollkommen der Sinn 
für die Erkenntnis, daß die Ehe. in der heutigen Gesellschafts­
form kein abstrakter Begriff, sondern ein HerrscMnstrument der 
bürgerlichen Klasse gegen das Proletariat ist. Nicht von den 
Peitschenhieben Heinrich Dehmels wifd dieser Herrschafts- 
Pfeiler der Bourgeoisie zerschlagen, und eine neue Geschlechts- 
moral entstehen, sondern das revolutionäre Proletariat wird 
mit seiner Streitaxt, dem revolutionären Klassenkampf. die 
herrschende Klasse mit ihrer „Ehe“ in die Wolfsscblucht werfen. 
„Moors Geliebte kann eben nur mit Moor sterben.“ i.

I
Rothsteln. Beiträge zur Geschichte der Arbeiterbewegung in 

E u l i a i  Verlag für Literatur und Politik. 464 Seiten. — 
Preis: Halbleinen 5,50 Mk.

Spiegelt ie ein Stück Geschichte den heroichen Kampf, des 
am Anfang der Entwicklung stehenden modernen Proletariats 
wieder, so ist es die Geschichte der englischen Arbeiterbewe­
gung am Anfang des 19. Jahrhunderts. England, das ,, Mutter­
land des Kapitalismus“, wie es Karl Marx nannte, w ar der 
Schauplatz zäher Kämpfe zwischen Proletariat und Kapitalis­
mus. Sind auch die ersten Phasen der Klassenkämpfe der eng­
lischen Arbeiterschaft dem Proletariat in großen Zügen bekannt, 
so weist bei dem Versuch, die Entwicklung tiefer zu durcbleuch-

Bonn.
Von der Ortsgruppe Bonn erhalten wir einen Brief, dem 

wir folgendes entnehmen: . ■
„Das Rundschreiben Nr. 2 von Hamburg enthält einen 

Brief von uns, als Antwort auf ihr erstes Rundschreiben.

ständig, es sind lediglich die Schlußsätze desselben. In dem 
Brief schilderten wir ausführlich unsere ablehnende Stellung 
in den verschiedenen Fragen ihnen gegenüber. Ferner zeigten 
w ir ihnen die Wahrheit über die Person Wassihews. daß 
er sich für eine Fahrt von Bonn nach Köln (die ihm 2,— mit. 
gekostet hat) 630 Mk. geben ließ, daß er sich wochenlang 
bei den Genossen nicht sehen ließ usw„ und daß man ihm bei 
der letzten Bezirkskonferenz sagte, er sei nur ln der Organi­
sation um Geld zu verdienen. Zu der Frage Taktik wiesen 
wir auf die jetzt schon sich auswirkende reformistische Ent­
faltung derselben hin. z. B. die Schreibweise des Kampfrufe, 
die 'Tätigkeit des Gen. Wassiliews in Bonn, die der Gen. m . 
und N. in Düsseldorf usw. Alles in allem w ar es ein langer 
Brief. Warum veröffentlichten die Hamburger mcht den 
ganzen Brief, wie das im Ruhr gebiet geschehen ist? Der 
Brief so abgedruckt, wie dies iii dem Rundschreiben der Fall 
ist. muß bei den Genossen im Reich den Eindruck erwecken, 
als wenn dies unsere vollständige Antwort sei. Wahrlich eine 
feine Taktik. Der Brief wurde verlesen in einer Mitglieder­
versammlung von Bonn und, einstimmig gebilligt.

'  W ir enthalten uns über diese saubere Art der Kämpfer 
um die „Wahrheit“ jedes Kommentars. Von politischen Kretins 
kann man ebensowenig etwas anderes erwarten, als von einem 
Ochsen etw as anderes als ein Stück Rindfleiscn.

( B e tr ie b  u n d  W ir t s c h a f t

A r k c l i m a r M  i n «  W ir tu to tt
Die, Ziffer der amtKch registrierten Arbeitslosen Ist im 

Reich auf etw a 1 *  Millionen, in Berlin-Brandenburg (am 
15. Juni) auf 232000 gesunken. Rund 200000 davon entfallen 
alleine auf Berlin. In der Woche, die am 15. J “n‘ €™jete. sank 
die Arbeitslosenziffer in Berlin nur noch um 1,5 Prozent gegen 
3 3  Prozent der Vorwoche.

Die Arbeitslosenziffer liegt ganz bedeutend uber der des 
Voriahres Der ADOB. verzeichnete Ende Mal d. J s. unter 
dem Mitgliederbestand der angeschlossenen Gewerkschaften 
9,1 Prozent Arbeitslose gegen 6,3 Prozent im Vorjahre.. In 
der Konjunkturgruppe sind es
1. V.) und in der Saisongruppe 11 Prozent (8,1 Prozent.!
- - - Insgesamt ist immerhin reichlich die Hälfte aller Arbeits­
losen wieder eingestellt. Aber doch n u r d ß  ” “ **«•■V^ s%  
71U .. j . .  Arbeitslosen ist größer als vor einem Jahre, uns ist
das kennzeichnende des nron« ^ ^ t* £ ? ^ he; a^ ! ^ tArL fts -  Millionen Arbeitslose immer draußen bleiben und vom Arbelts 
ertrage der Arbeitenden durchgeschleppt werden «fissen. Dies 
ist eine nicht zu verkennende Schranke «̂  d o e  sostele Em- 
porentwicklung im Kapitalismus zur Unmöglichkeit macht.

Auf die wirtschaftliche Lage der Arbeiterklasse kann man 
sc h u fe n  wenn man die Bewegung einzelner S r a s  von 
Arbeitern nebeneinanderstellt. Es w aren njjdh der S W M k 
des ADOB. von je 100 Gewerkschaftsmitgliedern arbeitslos.

Dez. Jan. Febr. März April Mai 
Nahrungsmitt.-u.Getränkearb. 8,1 7,8 8,3 7,9 7,0 63

l g  K J  ,9.0 V
T O M * .  •

5 J b e W>!oS °10,7 U27.0a r 26.7 28,0Textilarbeiter . . 
Bekleidungsarbeiter .  143
Hutarbeitei . . . .  24,1
Schuhmacher . .  • 21,4

10,8
21.2
17.9

113
28,8
19,0

123
16.4
39.4

83
153
28,8

10,0
15,2
323

Der hohe Prozentsatz Arbeitsloser bezw. Kurzarbeiter un 
Tabak- und Bekleidungsgewerbe ist auf die „Uebersetzung der 
betr. Industrie bezw. auf die Ueberproduktion infolge Ratio­
nalisierung und Schwächung der Kaufkraft der breiten Masse 
zurückzuführen. An sich lassen die Ziffern aber erkennen, 
daB die breite Masse nur noch für die Stillung des Magens 
arbeitet Trotzdem 1 «  Millionen Arbeiter mehr Lohn erhalten 
als früher, hat dies das Bekleidungsgewerbe last gar nicht be­
einflußt. Bei einem einigermaßen zufriedenstellenden Lebe"s- 
standart der Arbeiterklasse müßte gerade das Textil- und 
Bekleidungsgewerbe gewinnen, da doch die Kleidung während 
der Arbeitslosigkeit nicht erneuert wurde. f

ln der Hauptsache ist die Belebung der W irtschaft auf 
die Bausaison zurückzuführen. Die Bausaison hat aber die 
denkbar schlechtesten Aussichten. Wie .Deu^ h c  Zefncnt-
bund mitteilt, hat sich die im A p r i l  eingetretene Belebung des 
Zementabsatzes Im Mai bereits w ieder verlangsam*. Der Ver­
sand liegt mit 649 000 Tonnen nur um 33000]tonnen über dem 
Aprilversand. Gegenüber dem Mai 1928 ist zw ar eine Erhöhung 
des Absatzes des Absatzes um 92000 Tonnen festws!leiten, 
jedoch konnte der Absatzverlust infolge der KälteweHe Mch 
nicht aufgeholt werden. Der M l n d e r a b s a t z  b j ^ g t z u r  
zeit immer noch 583000 Tonnen gegenifeer dem Vorjahr 

Daraus kann man schließen, daß die in 
den Bauvorhaben bei weitem nicht so viel Arbeit versprechen

a,S T ^ sc h * fö r  den vertrusteten Hochkapitalismus der Jetzt­
zeit ist es, daß der Westdeutsche Zementverband angesichts 
der bald rückläufigen Bankonjunktur -  eine Erhöhung der 
Zementpreise ankündigt! Die Zementmagnaten können sich 
das leisten, denn wie der genahnte Verband in seinem s°et?en 
herausgekommenen Jahresbericht für 1928 
kanntgibt, haben zwei AußenMiterwerke Konkurs »ngemeldet 
und zwei weitere stehen im Vergleicteverfahren K e  schon 
die höchsten Profite der gesamten deutschen ^dustrie  ab­
werfenden Zementpfeise waren angebheh nur Kampt preise, 
um die Außenseiter niederzuboxen. Sie können jetzt erhöht 
werden. ..

beweging, w ar bis je tz t 'a u t .  Grund fehlender Unterlagen em 
Stiefkind geschichtlicher Betrachtung. Dieser Schwäche in der 
Geschichte der Massenbewegung des Proletariats ist Th. Ro*b~. - 
stein vom Standpunkt marxistischer Betrachtung zu Leibe ge­
gangen. und h a t wenn man die Schwierigkeiten einer solchen 
Arbeit kennt, die Aufgabe gelöst Dieser Sammelband, zerfallt 
in drei Teile, deren erster den schon damals sich zeigenden Ge­
gensatz zwischen revolutionärer und opportunistischer Taktik 
zum Gegenstand hat. W ährend die beiden weiteren Abhandlun­
gen «Verkünder des Klassenkampfes“ und „Aus die Vorge­
schichte der Internationale“, schon vor dem Krieg in „Die Neue 
Zeit“ erschienen sind Auch sie sind das Resultat gewissen- , 
hafter Forschungsarbeit der chartistischen Bewegung. Diese 
drei Abhandlungen sind hn Zusammenhang eine vorzügliche 
Uebersicht über den bis jetzt so lückenhaften Abschnitt der 
Chartistenbewegung und sind daher dem auf diesem Gebiet 
wissensdurstigen Leser zu empfehlen.

DMCHNCK PradodulHCB
Karl Plättner, Eros im Zuchthaus (Mopr-Veriag Berlin N W , 

1929), 223 S. stark, geb. 6,— M. • Lr t j
Prof. M. Pokrowski, Geschichte Rußlands (C. L. Hirschfdd- 

Leipzig). Ganzleinen 20,— M.
Th. Rothstein, Beiträge zur Geschichte der Arbeiterbewegung 

in England (Verlag „L iteratur: u. Politik", Wien-Ber|n 
- Berlin SW 61). 464 S. stark, Ganzleinen 5,50 M. ; ;

Aut dem Wege zum Bolschewismus, Heft I. (Druck und Verlag 
Runge u. Co., Reichen berg.) 100 S. stark. Preis 6 K r.

Machard, Kinder unter sich (Greifenverlag — Rudolstadt 1929).
- 179 S. stark, kart. 4,—  M., geb. 6,— M.

Dr. Dehmel, Revolution der Ehe (Greifenverlag — Rudolstadt 
1929). 110 S. stark, kart. 3,— M. « .

Neudrucke marxistischer Seltenheiten, Bd. III: Unbekannte Briefe 
von Marx und Engels. (Verlag Rudolf Liebing (L. Franz • 
u. Co.J, Leipzig 1929.) 110 S. stark, 4,—  M.

— Bd.  IV: Landesverrat oder Landesverteidigung? (V erlag 
Rudolf Liebing [L. Franz u. Co.J, Leipzig 1929.; 173 Seiten 
stark, 4,— M .. * ■ ( .

Upton Sinclair. Boston. Malik-Verlag. Berlin W . 1929) kart. 
430 Mk., Leinen 7,— Mk. 798 S.

Einmaliges Angebot billiger Bücher.
Dostojewski: „Die fremde Frau/“
Dostojewski: E rn iedrig te  und Beleidigte*
Felden: „Albert Reinkmgs Höhenflug“
Felden: ..Sieghafte Menschen“
Heine: „Der Rabbi von Bacharach“
Jung: „Die Technik des Glücks‘fc 
Lindau: ^Der Zug nach dem Westen“ 
Schaginian: „Abenteuer einer Dame“

Schagrhian: „Panzerkreuzer Potemkin“ 
Sinclair: „Die Metropole“

Sinclair: „Man nennt mich Zimmermann“ 
Sinclair: „Die Wechsler“
Ufermann: „.Könige der Inflation"
Wolf: «Technik und Dichtung“
Zu beziehen durch die Bnchfaandhing für 
Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

geh, 0.75 Mk. 
geb. 130 Mk. 
geb. 2,— Mk. 
geb. .130 Mk. 

'  geb. 0,75 Mk. 
geb. 030 Mk. 
geb. 0.90 Mk. 

brosoh. 130 Mk.
geb. 2,— Mk. 

brosch. 030 Mk. 
brosch. 1,20 Mk. 

geb. 1,80 Mk. 
geb. 130 Mk. 
geb. 230 Mk. 
geb. 030 Mk. 
geb. 030 Mk. 

Arbeiter-Literatur

« ftro n lf t
im* Trlhäne“ verboten nmi strnhrertolgt Die „Tribüne“. 

M a«tebure die seit dem Verbot der „Roten Fahne“ auch in

1 * * 5  K . &  m m !

Schiebungen mH Kriegsanleihe (Altstücken) gedeckt
übende Beamte gemaßregelt und entlassen habe. Strafantrag
gegen das Blatt gestellt.

•  >

. Ktade&Mord «ns Aberglauben. Die Eheleute Steffens, eine 
HiusHngSfainiUe des Rltterjents Horneburg bei Hamburg morde-

w i n S A s ^ ^ ^ r ' s ë ^ F r i  
nldRMMé *o den beltenWÄter

«M- f i »  beiden kleinen Kinder ln religiösem Wahnsinn.
! das Kohiiordat seinej’rftchte tragen wird wird so was

sn gehören.- ’f ’ - “\ ‘

Die Zahl der Arbeitslosen In Großbritannien betrug in der 
am ia Juni zu E n S g e lw n d en  W<x*e 11^2W , d .  h. 12675 
mehr als in der Vorwoche und 37 143 weniger als im Vorjahre.

Englische MlBtärmanöver In Denscfcland. Trotz d e se b e "  
abgeschlossenen neuen Reparationsabkomniens. bei dem die 
Räumungsfrage eine nicht unwesentliche Rolle spieit. werd 
die englischen Truppen in der Umgebung * s  Hf nsru?j‘
MUte August bis Mitte September Manöver abhalten. D a ^ t  
Mac Donalds Antwort an seine deutschen Genossen auf deren 
Wehrprogramm - #

Klara Zetkin sesschtalrdi? Der „VolkswiHe“ teilt mit: 
Vnr einigen Taren ist Klara Zetkin, die in den letzten Jahren 

s S ü  T s o Ä l i r J c l  gelebt h a t w ied e r®  Berlin elnge- 
traffen Es heißt daß ihre Abreise aus Moskau ernste Kon­
flikte mH Stalin und der Leitung der Kt^ministi^hert Inter­
nationale vorauskegangen waren. Klara Zetkin steht bekannt- 

d ^ S S n S S a n e m .  Ob sie noch Mitglied der Ko­
mintern bleibt, steht I th  n.“ ; -

3. Bezirk.
Jeden 1 .und 3. Donnerstag und jeden 2. und 4. Freitag in» 

M onat abends 8 Uhr. bei Fränzel. Reinickendorfer Str. 42.

t . Bezirk.
Jeden 2. und 4. Freitag im M onat abends 8 Uhr. bei Reibe,. 

Gitschmer Str. 88.

>  14. Bezirk.
I  • Jeden Freitag abends 8 Uhr. bei Richard Gode'r. Weichsel­

straße 17, Ecke W eserstraße.

15. Bezirk. ,
Jeden Freitag, nachmittag 5 Uhr. bei Jahnke. Niederschöne- j 

weide. Brüokenstr. 3.

17. Bezirk. •w-
Jeden FreiUg. abends 8 Uhr. bei Kusche, Lichtenberg 

Marktstr. 7. __ _____________________________
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Der Yoong-Ptan
Das Reichskabinett hat in diesen Tagen einstimmig, also 

mit Genehmigung der demokratischen und vdksparteüichep 
Minister, die Annahme des Youngplanes beschlossen. Außer 
der deutschnationalen Volkspartei, die.besonders die Interessen 
des landwirtschaftlichen Kapitals vertritt, hat sich die gesamte 
deutsche Bourgeoisie dem Diktat der Siegermächte unter-

irzcn om me roten Planen
Mit der materiellistischeri Irhelfung der Aibeiterbemegung 

und der Bloslegung der I riebkrafte."Ifië'd ie 'tW riü n g v'd?r 
talis tischen Ausbeutung als eine . historisch-zeitliche Angelegen- 
heit bloßstellt, ist dem Pfaffenevangelium: „Wer Knecht ist.

und die ( iewerkschaften lassen bekanntlich in der Stunde der 
‘Ctrfrrttr ’riayVmerh nd — den kaphalismus —r nicht im Stich. 
Und so hat die Sozialdemokratie durch ihren Braun nicht nur 
für den Kapitalismus — Sondern auch als Partei -  den Frieden

worfen. Diese Unterwerfung ist keineswegs freiwillig erfolgt, 
sondern das Produkt bitterster, ökonomischer und politischer 
'Notwendigkeit. Die Lage des deutschen Kapitals entspricht 
fast genau der Situation zur Zeit der Annahme des Dawes- 
planes. Im August 1924 war der Zwang vielleicht noch er­
heblich größer, weil das deutsche Kapital durch die lnfla- 
tionsjahre einen sehr großen Teil der auf gespeicherten Akku­
mulation verloren und sich durch den fast restlosen Verbrauch 
des beweglichen Kapitals vollkommen festgefahren hatte. Die 
Sabotage der Reparationsleistung hatte das deutsche Kapital 
aus ihrem Zusammenhang mit der Weltwirtschaft direkt hinaus- 
manöveriert. Es w ar dies ein um so schwererer Fehler, als die 
deutsche W irtschaft bis zur Vorkriegszeit zum größten Teil 
eine rem industrielle Arbeitswerkstätte darstellt und auf die 
Einfuhr von Rohstoffen in erheblichem Ausmaß angewiesen 
war. Es mußte um ieden Preis mit dem ausländischen Kapital 
wieder zu einem gemeinsamen wirtschaftlichen Handel kom­
men, wenn es sieh nicht für die gesamte Zukunft jede Aufstiegs­
und imperialistische Möglichkeit nehmen lassen wollte. Anf 
der anderen Seite bedeutete der Zusammenbruch der deutschen 
W irtschaft für das amerikanische Kapital den fast sicheren Ver­
lust seiner Forderungen an die Alliierten in Höhe von 11 
Milliarden Mark und für die Siegermächte die restlose Ueber- 
nahme der Kriegslasten auf ihre Schultern. Es entstand .so auf 
beiden Seiten die Notwendigkeit zu einer Verständigung auf 
der Grundlage des Aufbaues der deutschen Wirtschaft. Der 
Modus ist dann im Dawesplan festgelegt worden. Das internationale 
Kapital hat dem deutschen Kapital- in dieser Zeit einen Betrag 
von 15 Milliarden vorgestreckt, der teils zur Investierung in 
der deutschen W irtschaft teils zur Bezahlung der Reparations 
leistungen Verwendung fand. Durch den mit der Erstarkung 
der deutschen WHtschaft verbundenen Machtzuwachs des 
deutschen Kapitais entstand die Gefahr, daß Deutschland ver­
suchen würde, sich der ihm auferlegten Fesseln zu entledigen. 
Der Dawesplan mit seiner provisorischen Regelung entsprach 
nicht mehr den Interessen des internationalen Kapitals. Vor 
allen Dingen waren die jährlichen Zahlungen als reine Staats- 
schukten des deutschen Reiches allein durch politischen Druck 
j|fllf~das oeuücqe Kapital erzwingbar. Sie konnten nicht mobili­
siert und kommerzialisiert werden. Es fehlte also die Ver­
flechtung dieser Schulden mit dem deutschen Kredit im Aus­
land. Von Tributzahlungen mußte also zu privaten Schuldver­
pflichtungen übergegangen werden. -  -

Ferner hatte sich das System der Sachliefcrung zum Nach­
teil der Gläubigerstaaten ausgewirkt. Es entstand so für die 
belieferten Staaten ein Zwang, dem deutschen Kapital einen 
Teil seines Binnenmarktes zu öffnen und der deutgehen In­
dustrie zu einem Absatz zu verhelfen, der sonst der einheimi­
schen Industrie zugute gekommen wäre. Diese unfreiwillige 
Propaganda für die deutsche Industrie hatte weiterhin, zur 
Folge, daß das alliierte Kapital die Zinsen für d;e sogenannten 
interalliierten Anleihen in Amerika aus eigenen Mitteln auf­
bringen mußte. Die Sachleistungen brachten also praktisch 
keine Entlastung für dic Gläubigerstaaten, da sie ja noch selbst 
für die Aufbringung der Zinsen Sorge tragen mußten. Es war 
also notwendig, diese Sachlielerungen vollkommen auszuschal­
ten bzw. allmählich abzubauen, wenn die Zahlungen des P u t­
schen Kapitals faktisch zur Uebernahme der alliierten Ver­
pflichtungen führen sollten. Die Ententemächte waren sich 
selbstverständlich darüber klar, daß sie> dem deutschen Kapital 
weitere, und größere WeltmarktsentwicklungsmögHchkeiten 
geben müssen, um es zur Erfüllung seiner Verpflichtungen in­
stand zu setzen Eine Steigerung der deutschen Ausfuhr um 
wenigstens 40 Prozent bildet dazu die Voraussetzung. Diese 
Regelung soll mit Hilfe der Reparationsbank erfolgen, die dem 
deutechen Kapital die notwendigen Kredite m  kolonialen Pio* 
n ie ^ b e it  für die alliierten Mächte zur Verfügung stellen soll. 
Der Plan geht also dahin, das deutsche Kapital von den ein­
heimischen Märkten auf die noch vollkommenen kapitalistisch 
«nerschlossenen Gebiete zu verweisen.

Schließlich hatte der Dawespian dem deutschen Kapital 
noch völligen Transfer schütz za gebilligt Dies bedeutete, daß

• soll Knecht bleiben“, der natürliche Boden veggerissen. Das 
Proletariat weiß, daß sein Reith- von d i e s e r  W e l t  |iein 
wird, «enn es d k  Kraft aufbringt, sein eigener (iott zu sein. Ge­
rade heute. wo die Liebe der kapitalistischen Ordnung Mil­
lionen in Krieg lind sozialem Chaos verkommen läßt, ist es 
notwendig, dem Proletariat einzuhäminern, daß es den „Glau­
ben" an diese „Ordnung" Überminden muß. Der Sozialismus 
denunziert dem Proletariat die pfäffische „Wissenschaft“ als 
das Mittel, es ideologisch an die- kapitalistische Ausbeutung /u 
ketten, es blind zu machen für die Erkenntnis, daß die geschicht­
liche Entwicklung und die Kenntnis von derselben und der ge­
sellschaftlichen Zusammenhänge-ihm zeigen, daß es seihst Herr 
über seiner Hände Arbeit sein kann. Daß nur die geistige. 
Finsternis es ohnmächtig macht für die Vollbringung seiner 
historischen Mission. Der Sozialismus steht daher dem Gottes­
glauben und seinen gut bezahlten Götzen in unerbittlicher 
Kampfstellung gegenüber. Die ideologischen Wurzeln des Got­
tesglaubens gehen ja zurück bis zu jener Epoche, in der die 

. Menschen die Welt für ein Rätsel, sie und die Dinge in ihr für 
I Wunder halten mußten und sich ein außerweltliches Unikum 
schaffen mußten, um eine „Lösung“ zu haben. Nicht Gott 
schuft die Menschen — sondern die Menschen schufen sich — 
Wenn auch nur in der Phantasie — ihren Gott.

- Die bürgerliche Wissenschaft hat selbst den Gottesglauben 
längst ad absurdum geführt, und der „Kulturkampf“ der welt­
lich-bürgerlichen Parteien gibt Zeugnis davon, daß selbst das 
Bürgertum mit der Wahrheit rechnen muß, daß sie „sich doch 
bewegt”. Allerdings hat dieser „Kulturkampf“ auch materielle 
Ursachen: Es galt, die ökonomische Macht der Kirche zu bre­
chen. Der Kampt gegen Krone und Altar war der Kampf der 
aufkommenden Bourgeoisie, die der Kirche ihre gesellschaft­
lichen Privilegien streitig machte. Die materielle Entwicklung 
und die durch sie vorwärtsgepeitschte Wissenschaft, strafte die 
mittelalierliche „Wahrheit" vom Werden und Vergehen dieser 
W'clt Lügen. Die Bourgeoisie'konnte — wollte sie das Prole­
tariat nicht selbst zum alleinigen Nutznießer des gesellschaft- 
liclieii Entwicklungsprozesses merden lassen, vor dieser Entwick­
lung nicht die Augen verschließen.

Aber die Bourgeoisie konnte diesen Kampf nur solange 
ohne Gefahr fortfühern, solange ihr selbst ihre „Ordnung" 
nicht über den Kopf. wuchs. Heute, wo der gesellschaftliche 
Bankerott immer offensichtlicher wird, muß sie sich wieder mit 
den alten Mächten gegen das Proletariat verbinden. Diesen 
Sinn hat das „Konkordat“, das ja nicht nur eine deutsche An­
gelegenheit Ist. Auch der Faschismus hat ja bekanntlich be­
reits seinen Frieden mit Rom gemacht.

Diese Zusammenhänge aufzuzeigen, «äre die Pflicht der 
Partei gewesen, die mit dem Maul noch für den „Sozialismus" 
ist, und die mit Weltanschauung hausieren geht.- Aber die SPD.

mit den (iotiesknechten geschlossen. Ein „ehrenvoller" Friede", 
nie man verhinimt, aber eben Frieden. • %

Was wollt ihr denn, ruft ihr Zentralorgan, der „Vorwärts“, 
aus DaB zu den vielen Erzbistümern und Bistümern der ka- 
uholischen Kirche in Preußen noch 4 weitere, darunter auch 
eins in Berlin, kommen, ist doch nicht gefährlich. Auch die 
Erhöhung der jährlichen Dotationen Preußens an die katholische 
Kirche um 1.4 Millionen M ark Js t unertieblich. wenn man be­
denk t daß die Gesamtsumme, die der Preußische Staat jährlich 
allein an Gehältern für die katholischen Geistlichen zah lt schon 
jetzt 21 Millionen Mark beträgt; entspricht also dem ..Kräfte­
verhältnis“. W ichtiger ist schon die in dem Konkordat, ent­
haltene Bestimmung, daß die Erhaltung der katholischen Fakul­
täten an den Hochschulen für alle Zukunft garantiert werden, 
wié auch die vom preußischen Staal übernommene Verpflich­
tung. an den Fakultäten nur solche Lehrkräfte anzustellen. %He 
dem zuständigen Bischof genehm sind. „Gefährlich“ ist für die 
Sozialdemokratie gar nrahts mehr. Auch nicht, daß der Ver­
trag unkündbar ist. Damit hat die Sozialdemokratie auch mit 
der hohlen Phrase von der Trennung von Kirche und Staat 
endgültig gebrochen. Sie zeigt auch in diesem Punkt, daß sie 
nur noch NntznleSerln der kapitalistischen Ausbeutung ist. Sie 
strebt nach der Koalition und tnuß dem Zentrum auch diese 
Konzession machen. Ganz selbstverständlich und ganz ..demo­
kratisch" ist. daß nun auch die Parität gegenüber der evan­
gelischen Kirche gewahrt bleibt. Das Proletariat kann ja 
schuften und hungern. Es ist ja — leider — so geduldig! _

Noch eine Seite der Lage ist nicht ohne Reiz. Angeblich 
bestimmen in der SPD. die Mitglieder, und angeWich be­
stimmt in̂  der Republik das „Volk“. Der rote Pfaffe Braun 
setzt sich' mit den schwarzen Pfasffen an den Tisch, macht 
mit ihnen einen Vertrag, gegen den nichts zu protestieren, der 
nicht kündbar, der J n  Ewigkeit“ , ist, und beide treten vor 
ihre Schafe hin. und jedes mit einem „Erfolg“. Für die Schafe 
der Gottesknechte ist das ganz in Ordnung. Daß es jedoch 
noch Arbeiter g ib t die angeblich mit jedem Untertanenge!st 
gebrochen haben und sich dennoch verschachern lassen wie 
Landsknechte, zeigt, wie wenig sie von dem Inhalt dessen 
begriffen haben, was ihre roten Pfaffen ihnen vorpredigen: 
daß ihre Befreiung nur ihr eigen Werk sein kann. Sie sind In 
Wirklichkeit nur unzufrieden mit ihren aHen Götzen und 
schaffen sich neue. Aber dieser Götzenkult — das ist die reife 
Frucht der ..FürerpdHik“. des Parlamentarismus. Das revo­
lutionäre Proletariat sieht auch an diesem Beispiel, daß heute 
— wo eine neue W elt gegen die alte steht — jeder Versuch, 
durch Konzessionen dem konsequentep Kampf auszuweichen, 
nicht nur nicht zum Erfolg führt, sondern seinen Henkern zu 
immer neuen Triumpfen verhilft.

die Leistungen des deutschen Kapitals unbestimmt und den 
Konjunkturschwankungen unterworfen waren. Dieser Umstand 
verhinderte ihre wirtschaftliche Verwertbarkeit und e/möglichte 
eine Sabotage der Zahlung durch künstliche Maßnahmen.

Diese drei wesentlichen Fehler mußten beseitigt werden, so­
lange die weitere Entwicklung des deutschen Kapitals sich noch 
in dem Machtbereich des alliiierten Kapitals befand Der günstigste 
Zeitpunkt für diese Regelung war der Moment, in dem die deutsche j 
Wirtschaft auf Grund der Dirchrationalisierung auf WeKstandard 
war und gleichzeitig die Höhe der deutschen Akkumulation noch 
weit hinter der zur Anfrechterhaltung der Wirtschaft notwendigen! 
Stufe stand Diese Diskrepanz bringt das deutsche Kapital] 
zwangsläufig in Abhängigkeit vom Weltkapital. Es braucht also in 
starkem Umfang AusJandskredite. Bis zum Jahre 1928 flossen diese 
auch in reichlichem Maße dem deutschen Kapital zu. Der Zustrom 
wurde noch besonders durch die internationale Konjunkturlage be-1 
günstigt. Als dann das ausländische Kapital die mit dem Kapital-1 
export wegen des einheimischen Bedarfes stoppen mußte, benutzte 
es gleichzeitig die Gelegenheit um durch die auf diese Weise ent-, 
standene Notlage des deutschen Kantals eine Regelung der Repa- j 
ratkmsleistungen zu erzwingen. Dhs deutsche Kapital erkannte, I

daß der von den alliierten gewählte Zeitpunkt für es sehr un­
günstig war. Es blieb ihm aber nichts anderes übrig, als selbst 
bei den alliierten Mächten auf eine Revision des Dcwesptans zu 
dringen, weil es ohne die ausländischen Kredite nicht mehr in der 
Lage war, den auf 2 3  Milliarden erhöhten Jahresbeitrag zu leisten. 
Außerdem war seine weitere Entwicklung durch die Sperrung der 
Kapitaleinfuhr lahmgelegt

Schließlich verhinderte der Dawesplan mit seiner zeitlich nicht 
begrenzten Verpflichtung und der durch den Wohlstandsindex ge­
schaffenen zwangsläufigen Beteiligung der Gläubigerstaaten an der 
Prosperität der deutschen Wirtschaft den. imperialistischen 
Aufstieg, weil er die Akkumulationsmöglichkeit stark begrenzte. 
Eine endgültige Regelung des Reparationsproblems lag daher durch­
aus im Interesse des deutschen Kapitals, dagegen nicht das von 
den Alliierten hierfür gewählte und bestimmte Datum. Für es 
wäre es günstiger, wenn schon eine festere Position mit einer 
größeren Unabhängigkeit vom Auslande vorläge. Deshalb ver- 
suebte es auch zuerst die Verhandlungen durch Stellung von politi­
schen Forderungen zum Scheitern zu bringen. Die daraus entstan­
dene politische und wirtschaftliche Unsicherheit führte zu einer star­
ken KapitalsQndit und zu einem verstärkten Druck der alliierten


